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Turowicz, der Januar dieses Jahres 1m er VO  = 836 IN ansıeht, sondern als ıne Begleiterscheinung der heuti-
Jahren In selner He1iımatstadt verstarb: SICch enke, da{s 65 für SCH Zivilisation. S1e sollte also nıcht damıt antworten, da{fßs S1e
die Kırche In olen wichtigsten lst, da{ßs S1e lernt, gemä sıch gegenüber der Außenwelt verschliefßt, sondern mıt der
dem Zweıten Vatiıkanıschen Konzil denken [ Jas heilst, Humanısierung der Gesellscha und damıiıt, da{is S1e Zeugn1s
da{s S1Ee dıe Bedrohungen des aubens, die natürlich eline ablegt In der f s Der oyen des polnischen Journalismus
Herausforderung Jeiben, nıcht als den Erfolg feindlicher Jerzy ITurowicz, In Körner, aan 55)) Ulrike ınd

‚Nıcht och einmal Srebrenica“
Eın Gespräch mıt dem Politologen un Friedensforscher Gert Krell

Vıel länger als geplant dauert NU  - schon der NA TO-Eıinsatz Serbien, mi1t dem
Vertreibung und Ermordung der Kosovoalbaner verhindert werden sollte. Über dıe m-
sachen des Kosovokrieges, dıe völkerrechtliche Problematı der NA TO-Intervention
und dıe Ambiıvalenz milıtärıischer ıttel sprachen wır Anfang Maı mi1t dem TankKJur-
Ler Politologen und Friedensforscher erte Dıie Fragen tellte Alexander Foıitzik.

Herr 1Q Massenvertreibungen und ndlose Flücht- Dabei scheıint diese Kategorisierung schon höchst differen-
lingstrecks, ein völkermordverdächtiges orgehen Von Sıcher- ziert. Weıl Christen Muslıme kämpfen, ırd auch
heitskräften und paramılıtärischen Gruppbierungen Vor der P1- Ende dıieses Jahrhunderts dıe Renaıissance relig1öser onflıkte

beschworenN Haustür hatte damıt ım westlichen Europa nıemand
mehr gerechnet. Die Erschütterung über dıese onflıkte
manıtfestiert sıch schon In Sprachverlegenheit: Mal ıst Vom Bür- rTe. Auch das SInd sehr problematische Begriffe. Beispielsweise
gerkrieg ım K0osovo, mal Von ethnischen Auseinandersetzungen War Jugoslawıen eın kommunistisches Land. Damıt ist doch
dıe Rede. Das klassısche Begriffsinstrumentarium scheıint AAA höchst fraglich, welche Rolle rel1g1öse Bindung In der Bevölke-
Charakteristierung und Kategorisierung dieser onflıkte kaum PUL überhaupt noch spielt. Da werden 1U  — Aaus Geschichte und
gee1ignet. Kann IMUnNn das Kosovo-Drama als rıeg hezeichnen? kultureller Tradıtion Vorstellungen wlederbelebt, dıe In vielen

Fällen längst nıcht mehr die trennende Bedeutung gehabt ha-
re. enn —ein Konflikt eine solche Massendimension ben Ich nıcht für sSinnvoll, WE Jetzt In der deutschen
nımmt un miıt organıslerter Gewalt verbunden Ist, dann Presse überall VON uralten Konflikten und uraltem Hafs die
mu{fs INa  z iıh ohl als rıeg bezeichnen. Auf begriffliche Rede ist. Der Amselfeldmythos, dıe alte Ost-West-Linıie
Unterscheidung un stufung sollte HE nıcht verzichtet schen Rom und Byzanz da INAS eın Körnchen anrheı daran
werden. Es o1bt Ja ın Europa, allerdings auf relatıv kleiner SeIN. Nur, diese Erklärungsmuster reichen bei weıtem nıcht daUus,
Flamme, auch andere Auseinandersetzungen zwischen Reli- wirklıch verstehen, Was aktuell In Bosnıen oder 1mM KoO-
Y10NS- oder Volksgruppen: das Baskenproblem etwa oder SOVO geschıieht. Hıer seht CS sehr aC) Machter-
den Nordirlandkonflikt S1e erlangten aber n1ıe diese Größen- halt und dıe wirtschaftlichen Interessen bestimmter Gruppen,
ordnung, eskalıerten n1ıe Massenvertreibungen un Mas- die sıch eıne allgemeine polıtische und gesellschaftliche Verunsı-
senmorden, WI1e WIT S1€e In den etzten Jahren auf dem Balkan cherung und natürlich auch dıe ökonomische Krise
erlebt en Außerst vorsichtig ollten WIT aber mıt der sehr machen. Die gegenseıltige Abgrenzung VOoN Serben und Alba-
vordergründigen Charakterisierung „‚ethnischer Konflikt“ LeTN äflt sıch hierfür bestens instrumentalısıieren.
se1n. Denn wahrscheinlich gehen WIT mıt dieser KategorIisle-
IUung den Rassısten schon auf den Leim. Es 1st durchaus MÖg- Wıe kann das westliche Europa, dıe Staatengemeinschaft
lıch, da{iß diese ONTIlLıkTte Salz andere Ursachen aben, jedoch mI1t den klassıschen polıtischen und rechtlichen Instrumentarıen
nachträglich SOZUSagCNH ethnisıiert werden: das Ethnische für auf solche Gruppen und hre Machtstrategien reagıieren?
sıch schon eine recht fragwürdige Kategorıe wird instru-
mentalisiert für ganz andere Zwecke Im des Balkans re Der Kosovo-Konflik: ze1gt, da{ß aiur keine Patent-
scheint MIr dies eın gaNzZ entscheiıdender un sSeIN. rezepte ibt Gleichwohl wiırd uns dieses Problem spezle: 1mM
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Bereich der Nachfolgegesellschaften der hemals sozlalısti- re, Was immer wlieder aUus olchen Konflikten gelernt WCI-

schen Länder noch eiıne eıle beschäftigen. Wır en den kann, 1St, WI1IEe leicht Warnsıgnale übersehen werden. Und
6S hlıer verschıiedenen tellen mıt Grupplerungen Lun, gab deutliche Warnsignale: Der Präsident der Jugoslawı-
dıe auf persönliche Bereicherung aUus sind, die sıch die 1llet- schen Teilrepublik Bosnıen-Herzegowina, 110 IzetbegoviC,
stücke der alten Okonomie den age gerissen en reiste damals NC Europa un bat händeringend Friıe-
un E innerhalb der eigenen Klientel verwalten un Orga- denstruppen. Sein kroatischer Amtskollege Tudjman
nısıeren mıt Auslandskonten un: en anderen üblichen beım Beschufßß VON Dubrovnik die Staatengemeinschaft d.

Begleiterscheinungen. Zynisch benutzen S1e Konflikte In der ndlıch einzugreifen. Aber noch befand sıch der rieg auf
Bevölkerung, dıe eigenea erhalten. Der richtige sehr nledrigem Nıveau, un die Staatengemeinschaft tat sich
Umgang damıt 1st höchst schwier1g. Wiıe WIT jetzt 1m KOsS0Ovo miıt einer Entscheidung furchtbar schwer. Eın Eingreifen ist
feststellen mussen, kümmert diese Cliquen doch nıcht, immer mıiıt erheblichen Risiken verbunden. Wenn 65 aber
WEn Tausende krepleren, hre Lebensgrundlage verlieren, überhaupt eıne Chance 1bt, solche gewaltmächtigen KOnN-
AaUus ihren angestammten Lebensräumen vertrieben werden. verhindern, mMu frühzeitig reagıert werden.
Möglıcherweıise ist dies Bestandteil iıhrer Machterhal-
tungsstrategle. enbar nımmt MiloSeviCGonoch In Im Grunde eine recht hanale Erkenntni1s.
Kauf, da{ßs erbien kaputtgeht.

re. Das Problem 1Sst, da{fs In der Frühphase eınes olchen
Konfliktes die Sıtuation noch nicht dramatisch aussıeht.

„Di1e Krıtik einer vermeıntlich immer Und WIT machen uns leicht mıt der Kritik elıner VCI-

kurzatmigen Polıitik 1st einfach“ meıntlich immer kurzatmıgen Polıtik, mıt dem Vorwurf,
INan hätte die Eskalation doch voraussehen un viel früher

In jedem Fall scheint weder das internationale eC: noch bearbeıten mMussen Iies 1st 1ne grundlegende Überschät-
dıe Polıtık auf diese Art Von iınnerstaatlıchen Konflikten In Eu- ZUNS der Polıitik, deren Entscheidungsfindung eben nıcht In
ropa ANSEMESSCH vorbereıtet. olchen systematischen, planbaren un voraussehbaren Pro-

7Z6e5855C1I1 verläuft.
Tre: ach dem Ende des Ost-West-Konflikts gab 655 eine
kurze euphorische 4ase In der ACharta VO  - Paris“ 1st diese en dıe Erfahrungen des Bosnmienkrieges nıcht Vor em
uphorie dokumentiert. Eın Europa wurde eingeläu- eutliCc geze1gt, daß früher und VorT em glaubhaft mi1t dem
tet Endlich schien INan sıch ıIn Europa den eigenen un e1- Fınsatz Von Gewalt gedroht werden mnuUfS?
gentliıchen ufgaben wıdmen können. Dann kam CS

diesen dramatischen Verwerfungen, den gewaltsamen, krıe- rTe: Das Ist ıne polıtisch sehr kontroverse rage ES kann
gerischen Auseinandersetzungen, die INan für längst über- für den Fall des KOS0OVO durchaus zutreffen, da{s 111all e1l-
wunden 1e SO konnte 111all sich nıcht vorstellen, da{s In He früheren Zeitpunkt sehr viel härter un: deutlicher dem
kuropa noch einmal Massenvertreibungen kommen serbischen Imperialismus hätte sıgnalısıeren mussen, dafß

die Grenze überschritten hat Vielleicht hätte ıne Chancekönnte, Ende e1ines Jahrhunderts, das schon viel viele
Vertreibungen esehen hatte DiIie OSZE War darauf über- bestanden, die Ausbreitung dieses Bürgerkrieges WEn 1119a  -

aup nıcht eingerichtet. die Auseinandersetzungen überhaupt CIM will
verhindern. In den Kellern des ostslawonischen Vukovar ha-

Der Bosnmnıien- und HU  - der Kosovokrieg ze1gen, dafs auch dıe ben Serben un Kroaten CSSCH, dıe kaum TODIeme mıt-
Vereinten atıonen diesen Konflikten nıcht gewachsen sınd einander hatten, bis serbisches Miılıtär die unter Be-

Sa nahm. Europa un die Staatengemeinschaft en das
Te| DiIie UNÖO 1st In ihrer age und Grundstruktur sehr hingenommen. Es gab damals durchaus westliche Milıtärs,

die empfahlen, dıe serbische Artillerie aus der Luft bom-stark auf zwischenstaatliche Krıiege ausgerichtet. I)as I1völ-
kerrechtliche Instrumentarıum {ut SICcH! des klassıschen iıcht- bardieren. Niemand wollte diesem Zeitpunkt das Rısıko
einmischungsgebotesN, schr schwer mıt Bürgerkriegen. einer militärischen Intervention auf sich nehmen.
on ın omalıa hat sich dieses Problem geze1gt oder auch 1mM
Irakkrıeg. Letzterer wurde Ja zunächst als zwischenstaatlicher CS aber ım sıcherlich einfacheren Rückblick In Bos-
Konflikt efiniert und pa: In Kategorıen. Miıt der nıen überhaupt ernsthafte Alternatıven ZU. letztlich dann doch
Vertreibung der irakıschen Kurden und der Flüchtlingsproble- erfolgten Miılıtäreinsatz gegeben!
matık erlangte aber ine andere Dimensıon.

Krell. Vielleicht ware „Peacekeeping” ıne Option BCWESCHH.
In Mazedonien hat sıch die UNÖOGO dazu entschieden. LeiderWas hätte dıe Staatengemeinschaft AUS dem rıeg In Bos-

nıen lernen ollen, WdS dıeses Drama IM Ko0sovo hätte verhın- hat Wa UrzZiıc ıne Verlängerung dieses Mandats verwel-
dern können? gert Die Miıssıon 1mM Norden Mazedoniens hat sıch als sehr
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fruchtbar erwlesen, weıl S1E eher polıtische als milıtärische Ist umgekehrt nıcht aber auch e1in erfreulicher Orb-
Funktion hatte un In den innerethnischen Konflikten In schritt, dafs eS einer olchen Intervention der ZUT Ver-
Mazedonien OTTIeNDar sehr produktiv vermuitteln konnte. hinderung einer „humanıtären Katastrophe“ gekommen st?

Wıe problematisch ıst der Rekurs auf „moralische“ Kriterien?
Im KOs0ovo hat Ende März schließlich wıeder dıe ALOÖ

das Heft ıIn dıe and MMEN, allerdings ohne ein andat re: Es xibt keinen Staat un: auch kein Staatenbündnıis, das
1UT nach moralischen Krıterien handelt Immer ist staatlı-des UN-Sicherheitsrates Völkerrechtsexperten ebenso WI1IE rT1e-

densgruppen haben dıese Selbstmandatisierung eftig krıtisıert. ches Handeln Interessen gekoppelt. Damıt stellt sıch das
Für dıe Regierungen und dıe Öffentlichkeit der NA T1TO-Mit- Problem, WIE I1a einerseıts Interessen rechtsförmige
gledstaaten schıien zumındest In der Anfangsphase der Inter- Verfahren binden und auf der anderen Seite sicherstellen
vention dıe moralısche Rechtfertigung ausreichend: Man wollte kann, da{fs moralısche Gesichtspunkte nıcht völlıg diesen
eINeE umanıtäre Katastrophe verhindern. Kann eine moralısche Interessen scheitern. Da{s 1na und Rufsland Schwierigkei-
Legıtimation dıe schwache oder fehlende völkerrechtliche Basıs ten hatten, sıch der westlichen Posıtion anzuschließen, hat
ersetzen‘ auch mıt engstirnıgen und kurzfristigen Interessen Cun,

dıe keineswegs besonders egıtım SINd. 1na fürchtet, mıt
re Es bleibt grundsätzlic problematisch, Wenn 1ıne seinem Tibetproblem konfrontiert werden, un: Rufsland
Gruppe für sıch beansprucht entscheiden, Wäds> ec führte In TIschetschenien selbst rıeg 1nNneG

un Unrecht ist FEın Rechtsstaat SIUDDC, die AaUus dem Staatsverband ausscheiden wollte
ert Krell (geb. 1945 zeichnet sıch gerade adurch AaUs,
ist seit 1995 Protessor da{s diese Entscheidungskompe- achen es sıch demnach auch diejenigen einfach, dıe
für Auswärtige und In-
ternationale Politik

tenz klar geregelt ist Entsprechen- darau  estehen, dafßs Man ohne eSCHALIU des Sıcherheitsrates
des gilt für die internationale Polı- ım konkreten Fall einfach nıcht hätte eingreıfen dürfen?der Johann-Wolfgang-

Goethe-Universität ın tik DIie UN-Charta legt fest, da{fß
Frankfurt Maın. 11UT der Sicherheitsrat 1ne (Ge- Te, Diese Haltung ist MIr unkritfsch denen gegenüber,

ährdung des Friedens feststellen die sich einem gemeinsamen Entscheidungsproze auf derZuvor War lange
Jahre Forschungsgrup- kann. Wenn 1U  . aber der Sıcher- ene der Vereinten Natıonen verweigert en Umgekehrt
penleiter der 1905 heitsrat lahmgelegt 1st un diese kann aber nıcht ausgeschlossen werden, da{ß die AIO nıcht
mierten Hessischen Funktion der Friedenssicherung intens1iv einen olchen gemeınsamen Entscheidungs-Stiftung Friedens- und nıcht wahrnimmt, mMassıve Men- prozef{ßs esucht hat SO WIE „Arroganz der Macht“ iıstKonfliktforschung

Frankfurt schenrechtsverletzungen toleriert hıer sicherlich mıiıt 1M ple DiIie An wollte auch demon-
und in dieser Funktion oder zumındest nıichts dagegen strıeren, WeT die Ordnungsmacht In Europa ist Man darf

tut, dann kann eben auch eın aber bel der Beurteilung des NA TO-FEinsatzes auch die MOr:uch Mitherausgeber
des jährlich 1m LIT- höheres ec geben, das ZU geschichte nıcht VETSCSSCH. IDIG schrecklichen Geschehnisse
Verlag erscheinenden Schutz dieser Menschenrechte 1M bosnıschen Srebrenica en nachhaltıg Politiker un Po-
Friedensgutachtens. verpflichtet. Im heutigen Völker- litikerinnen epragt, die 1U  - auch 1mM KOSOVO entscheiden

recht stehen die Rechte der Staa- hatten. DIes allı besonders für die amerıkanıiısche Aufßenmıi-
ten eben nıcht mehr ungefragt über denen der Menschen. nısterın Madeleine Albright. Srebrenica Wadl selnerzeıt ViCh
Gleichwohl bleibt iıne solche Intervention höchst proble- den Vereinten Natıonen AA Schutzzone erklärt worden. Auf-
matisch. grun VO  . Entscheidungsinkompetenz Wal die UNO aber

nıcht In der Lage, die Menschen In dieser Schutzzone auch
hıer nıcht auch So etwas W1E en Glaubwürdigkeits- wiıirklıch schützen. Tausende sind auf brutale, bestialische

Welse VON serbischer Soldateska ermordet worden. Das sollteverlust befürchten Die ()-Staaten werden künftig
dere Staaten noch sehr vıel schwerer AAA Verzicht Von Gewalt nıcht noch einmal passıeren.
oder ZZV Befolgung der für alle geltenden Regeln anhalten kön-
HEN, WEnnn sS1e sıch selbst zumındest vordergründig davon d1- Auch der Somalıa-FEinsatz der UNO ırd ımmer wıeder
spensteren. als e1ispie: AaJur bemüht, WI1IE sehr S1E sıch selbst als Vermuttle-

rın und Friedensstifterin dıiskreditiert hat. Kann diese ffenkun-
Te: ESs Ist In jedem Fall erforderlich, das Völkerrec dige Handlungsunfähigkeit des Sıcherheitsrates dıe Selbstman-
weıterzuentwickeln, da{fs 1ne solche Dynamıiık wieder einge- datısierung derAdann nıcht doch rechtfertigen?
fangen werden kann. Sonst O dıe Gefahr der Rechtlosig-
keit, ın der jeder für sıch In Nspruc. nımmt, gravierende re. Jetzt es auf die UNOÖO schieben, heißt überse-
Menschenrechtsverletzungen festzustellen un einzugreıfen, hen, da{ßs die Entscheidungsprozesse In der UN  S& oft sehr
Sar noch mıt miılıtärischer Gewalt ec mu{fß 1m Konsens schwier1g Sind. hre Lähmung rührt doch auch aher, da{fs dıie
verabredete Verfahren gebunden Jleiben Miıtgliedstaaten die Kooperatıon verweigern. Dennoch Zum
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Somalıja-Finsatz liegen mıittlerweile ausführliche Dokumen- re. Dıie rage nach miılıtärıischen Interventionen steht für
tatıonen VOoO  — UNO-Diplomaten VO  < S1e zeigen eutlıich, da{ßs mich nıicht erster Miılıtärische Miıttel ollten immer

immer wen1g un: immer spat Wal, Was die UNÖO In uG als allerletzte Reserve überhaupt diskutiert werden.
ernommen hat S1e mu In ıhren Entscheidungsprozessen
handlungsfähiger werden un: schneller agleren. SO müßlßte s$1e Besteht aber nıcht auch Gefahr, daß der „Präzedenzfall”
beispielsweise In der Lage se1n, chnell 1ıne Friedenstruppe K0s0ovo mißbraucht wırd?

verlegen. DIies 1st aber nach wWwI1e AD nahezu unmöglıch.
TE Der Präzedenzfal KOsS0Ovo kann mıfßbraucht werden.

Wenn sıch HÜ  > auch Kosovo-Konflikt wıederum Aber auch hıer sollte 11a dıie Gefahr wıederum nıcht über-
Schwächen und Defizite des Völkerrechts gezeıigt en mı1t schätzen. Auf der NA TO-Jubiläums- T’agung In Washington
welcher Perspektive sollte dıe völkerrechtliche Diskussion weıter- en die Regierungschefs der Mitgliedstaaten eutlic SC
geführt werden? Das serbische Regıme berief sıch In der Verur- macht, da{s eıne solche L O-Intervention die Ausnahme
eiılung der NA TO-Intervention m1t größter Selbstverständlich- leiben oll DIe Gegenkräfte en sıch bereıits formiert. Ich
keıt Vor em auf das Nichteinmischungsgebot. kann T beisplelsweise nıcht vorstellen, da{s die Bundes-

reglerung ohne wirkliche Deckung WG die UN:!  ® einen
Tre. Das Völkerrec Tut sıch nach WI1Ie VOT schwer mıt dieser zweıten ähnliıchen Eınsatz mittragen würde. Jede Gruppile-
pannung zwischen der Souveränıtät der Staaten auf der e1- rung emokratischer Staaten un damıiıt auch dıie AUuK® {ut
LEeN Seıite un: den Menschen- un Bürgerrechten auf der sıch erfreuliıcherweise grundsätzlich schwer mıt militärischer
deren. Das Nichteinmischungsgebot stellt sicherlich eın Gewalt Ich habe wirkliıch keine Oorge, da{fß WITF 1U  > Jjedes Jahr
wichtiges Guf dar, das schützen oilt un das nıcht e1IN- 1ne solche Intervention erleben; nıcht zuletzt deshalb, weıl
achhın aufgegeben werden darf. Nur, der Schutz der Men- S1E mıt CIT1OTINECN Kosten verbunden SINd.
schenrechte 1st eın eDensolches Gut.

„Di1e eine Menschenrechtsverletzung nıchtWas aber macht INLUNTL, Wenn e1in Staat eıle des eigenen
Volkes massakrıert? andere ausspielen”
re. Das 1st die entscheidende völkerrechtliche Herausfor- Krıitiker und Gegner der TO-Intervention weısen noch
derung, mıt der WIT CS gegenwärtig tun en Übrigens auf eine weıtere Glaubwürdigkeitslücke hın In Ruanda hat dıe
keine völlıg 1NECEUE Herausforderung, denn ansatzweIlse esteht Staatengemeinschaft zugeschaut, WI1eE Hunderttausende einfach
S1e se1it der Etablierung des Staatensystems 648 iıne drama- umgebracht wurden. Im udan, In Angola ist dıe „humanıtäre
tische Diımension hat S1e In dem alse erlangt, WI1eEe dıe Men- Katastrophe” se1it Jahren unübersehbar, und doch unternımmt
schen- un Bürgerrechte mıt der Demokratisierung der Staa- dıe Staatengemeinschaft kaum etIWas. Und UATU toleriert dıe
tenwelt Bedeutung en un das Völkerrec hıs heute dıe Menschenrechtsverletzungen der Türkeı
immer mehr den einzelnen Bürger In IC nımmt. Das Völ- der kurdıschen Minderhei 1€. nıcht Vor diesem intergrun
kerrecht, das ursprünglich eın Staatenverkehrsrecht Wal, der O-FEınsatz Im Kosovo zwangsläufig doch den erdac:
wıird immer mehr auch einem (SO der Bürgerinnen un einer interessengeleiteten oral auf sıch?
Bürger, der Personen, die dıe Völker bılden

TE Diese Kritik ist sicher nıcht unberechtigt, un: ich sehe
auch das Problem einer selektiven Moral Andererseıts kannWırd der Kosovo-Konflikt beschleunigend und konstruktiv

auf dıese Dıiıskussion wırken? Wıe stehen dıe Chancen für INe 1I11all nıcht ınfach argumentieren: Weıl dort nıchts emacht
Weıteren twicklung? wurde, machen WIT jetzt 1im KOsS0Ovo auch nıchts. IDIG eıne

Menschenrechtsverletzung darf nıcht die andereC
spielt werden. Man kann nıicht dıie Welt VO heute auf 1110O1-TE Sehr optimıstisch bın ich da nıcht. SO en gerade die

USA als verbliebene Supermacht 1m Augenblick sechr oroße CI ändern. Für Europa 1st das, Was auf dem Balkan BC
robleme, sich auf ıne solche Weiterentwicklung einzulassen. schieht, eindeut1ig näher. Und nıcht 11UT Aaus eiıner n  Nn
Wır beobachten dort eine Renatissance des die Bezeichnung Interessenperspektive, obwohl nıcht zuletzt der Flüchtlings-
ıst schwierig Natıiıonalısmus oder Unilateralismus, die dUSSC- problematik direkte Interessen berührt S1INnd. Es geht
pragte Tendenz, die eıgene Handlungsfreiheit siıchern und auch Selbstverständnıis. Europa als eın emokratı-
sıch nıcht VOIN anderen hereinreden lassen. Völkerrechtliche sches Europa, das den Menschenrechten se1t der Französi1-
egelung aber bedeutet iImmer Abgabe VOIN Souveränıiıtät. schen Revolution verpflichtet ist, ın dem dıe Menschenrechte

einen immer höheren Stellenwer erlangt haben, die Men-
Ist künftig realıstisch mi1t dem FEınsatz transnationaler Mi1- schenrechtsidee auch dıie oppositionellen Gruppen 1m ehe-

Iıtärmächte ZU rechnen, Immer gılt, ASsSSıve Menschen- mals kommunistischen Usteuropa beflügelt hat, MuUu sich
rechtsverletzungen verhindern? dieser Herausforderung tellen Eınen einfachen Ausweg AaUus
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dem Dılemma selektiver Ora 1Dt siıcherlich nıcht Eın ıch alle anderen Möglıichkeiten erschöp Il, ob 6S nıcht
Ansatzpunkt waäare vielleicht ıne stärkere Regionalisierung andere Miıttel gegeben hätte, mıt diesem Gewaltregime unnz

des Menschenrechtsschutzes. Man wird nıcht es den Ver- gehen Aber Patentrezepte werden WIT nıcht finden
einten Natıonen überlassen können.

Be1i er gebotenen Vorsicht und Zurückhaltung welche
Nachdem das 'ATO-Bombardement sıch über ochen Hınvweıise gibt der Verlauf des Kosovokriegs für dıe Entwicklung

hinzuzıiehen begann, wandelte sıch auch das Urteil über diesen olcher Alternativstrategien?
Fınsatz: 1InNe humanıtäre Intervention der Absıcht nach, nıcht
aber In ıhrer Wırkung. elche Konsequenzen ollten AUS der re Natürlich äft sıch fragen, ob I1a  . beispielswelse nıcht
konkreten Entwicklung des NA TO-Eınsatzes SEZOSEN werden? stärker die serbische Opposıtion hätte unterstutzen mussen

Auch dies WarTr Ja eın grolses an der NATO-Strategie: die
Te, DIie Amerikaner merkten selbst recht chnell, da{s S1€e Opposıtion konnte nıcht mehr opponıIleren, we1l das eıgene
hre milıtärischen Fähigkeiten überschätzt en Wenn sıch Land bombardıiert wurde. Oder, wurde erst nach vier
die künftige Diskussion nıcht VO  — den Vı  oaufnahmen der ochen ATO-Bombardement VO  - der eın Balkanplan
Laser-Bomben lenden Lälst, wird noch kritischer prüfen diskutiert? DIie N südosteuropäische Regıon kam bıs da-
se1n, Was das militärische Instrumentarıum den Menschen hın In den Plänen für eın Europa nıcht VOTL. DIie wirt-
genutzt hat, deren Schutz 65 eingesetzt wurde. DiIie Gewalt- schaftliche Entwicklung des Balkans aber ist eın Sanz ent-

die Kosovoalbaner, ihre ertreibung hat sich 1mM SCNEe1IdeNder Gesichtspunkt, sollen weıtere solche OoOn{iIlıkte
eskalierenden rıeg 11UT noch verschärft, das Leid unschuldi- langfristig vermieden werden. Und nıcht VETISCSSCHM werden
gCI Menschen kommt hınzu, während dıe, die dieses ollte, da{ß durchaus gute Ansätze mıt den OSZE-Beobach-
Le1ld verursacht haben, ın Amt un ürden bleiben tern 1mM KOS0Ovo un den „Peacekeeping“ Iruppen In Maze-

donılen gab Wır mussen u1lls ringen überlegen, ob dieses
Hätte dıe AA emnach Sar nıcht milıtärısch iIntervenıe- Instrument künftig nıiıcht sehr viel stärker genutzt werden

ren ollen? könnte: Die präventive Stationierung VO  —_ LLUTL leicht bewaff-
Peacekeeping- Iruppen, die eher zıvile, polıtische Auf-

re:er sollte wirklich froh se1n, der dies nıcht ent- gaben wahrnehmen.
scheiden hatte Ich würde mich selbst als eıinen Pazıfisten be-
zeichnen, der nıiıcht srundsätzlıch jede Art VO  — Gegengewalt en sıch nıcht gerade dıe OSZE-Beobachter IM K0OS0voO
ausschliefßt Dabe!Il bleibt die Anwendung VO  i Gewalt immer als ziemliıich hilflos erwıiesen? Wıe könnte dieses Instrument ZE-
problematisch, selbst WEn ıne Gewaltanwendung ist, die stärkt werden?
sıch offene Aggression richtet. In jedem Fall muf{fs 1ne
solche Gewaltanwendung sehr sorgfältig CI WOSCHI, die immer re. Es 1bt durchaus Experten, die glau  a machen kön-
bestehende Eskalationsgefahr mitbedacht, dıie Relatiıon ZWI1- HECN,; da{fß die OSZE 1mM KOSOVO Sal nıcht erst die Chance
schen Zielen un Miıtteln geprüft werden. [)as milıtärische bekommen hat, auszuprobieren, WIeE weıt S1e mıt ihren nıicht-
Instrumentarıum tendiert iImmer dazu, sich verselbständi- miılıtärıischen Mitteln, mıt ihrer Beobachter- un Vermiutt-
CNn Im konkreten Fall 1m KOsovo mussen WIT bislang leider lungstätigkeit gelangen konnte. Natürlich ist die OSZE In
feststellen, da{fs eine grolßse Diskrepanz zwischen den Zielen iıhren Entscheidungsprozessen 110 schwerfällig, weil
und den angewendeten Miıtteln 1bt viele Länder beteiligt Sind. Es darf aber nıcht übersehen WCI -

den, da{fß S1e sehr viel „Friedensförderndes” un: politisch
Sınnvolles eistet. In der europäischen Öffentlichkeit ist dies

„Di1e stille Diplomatie mülste stärker beachtet und leider wen1g ekannt DIie stille Dıiplomatıie, dıe versucht, SC
gefördert werden“ waltsame Auseinandersetzungen erst Sal nıcht entstehen

lassen, müßte sehr viel stärker beachtet und VOT em auch
Hat dıe 'ATO dıe falschen CALUSSE AUÜS den Fehlern des substantıiell gefördert werden. Dıi1e Möglıchkeiten der OSZE

Bosnienkrieges gezogen‘ sind In jedem Fall noch lang nıcht ausgereızt, un VO  . er
bleibt problematisch, WEeNn sıch die AUKO als doch VOTI-

re: Offenkundig hat S1e sıch verspekuliert, als S1e dachte, wlegend milıtärisches Bündnıs In den Vordergrund drängt.
da{s die Drohung oder eın Bombardement VO  - Zzwel dre1l Ia-
SCH MiloSevıeG DA mMmdenken bewegen könnte. Auch WEln elche Konsequenzen sollte dıeur hre gemeinsame
die Strategıie der ATITO letztlich aufgeht, wiırd eın TO1STEe1L Sıcherheits- und Außenpolitik AUS diesem Konflıikt, unmittelbar
der Kosovoalbaner vertrieben und umgebracht SeIN: Was aber VorT ıhrer Haustür ziehen?
hat INan dann erreicht? Auch WE INan hınterher immer kIü-
gCI Ist, muf{fs für die langfrıistige Entwicklung VO  - Alternatıv- Tre. Für die zeıgt sıch einmal mehr, WIE dringlich ist
strategıen gefragt werden, ob ın diesem konkreten Fall wirk- klären, Was künftig unter Europa verstanden werden soll
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Amerıka

Da{ßs Mittel- un Ostzentraleuropa dazugehören, 1st unbe- künftige sıcherheits- und aufßenpolitische, dıe friedensethische
strıtten, Was aber 1st mıt Südosteuropa® Die rıngt derzeit Diskussıion auch he1 UNS auswırken?
mıt der UOsterweıterung: Enorme wırtscha Asymme-
trıen mussen bewältigt werden, sehr Junge un: instabıle De- rTe: In der gegenwärtigen Diskussion werden gerade VO

mokratien reffen auf Länder, ın denen sıch die Demokratie den friedensorientierten Gruppen die kurzfristige un: die
dauerhaft etabliert hat Und die ıst eıne schwerfällige langfristige Perspektive gegeneinander ausgespielt. DIie einen
Bürokratie, ın der L11UT gehandelt wırd, WEn dringender verwelsen darauf, da{ß 65 den Vertriebenen un Verfolgten
Handlungsbedar erkennbar ist Wahrscheinlich gab auch jetzt nıchts nutzt, wWenn beklagt wiırd, Was Europa un die
schon VOT zehn Jahren einzelne Stimmen, die gewarnt ha- Staatengemeinschaft VOT zehn Jahren es versaumt en
ben, dıe mMUsse einen Marshallplan für den Balkan eNt- Dieses Argument 1st siıcherlich richtig. [)as andere aber auch:
wickeln, weıl SONS dort kriegerischen Auseinanderset- Hätte INa  — VOT zehn Jahren eINISES anders gemacht, ware elıne
ZUNSCHI kommen kann. Wenn Europa ANenna mıt sıch solche Sıtuation dl nıcht entstanden. Die beiden Perspekti-
selbst 1mM reinen un In halbwegs polıtisch stabılen un VeC  — dürfen nıcht gegeneinander gestellt, S$1e mMussen integriert
rechtlich gesicherten Verhältnissen en will,; annn nıcht werden: Was macht 11a In konkreten Notsıtuationen, In die
zusehen, WEn Tausende aUus iıhren angestammten Lebens- [L1all hineingeraten ist, weıl 111a 1mM Vorfeld ein1ges versaum
verhältnissen vertrieben, aus dem Land geworfen oder hat oder auch Sal nıcht einwirken konnte? DiIe Menschen 1mM
gebrac werden. KOSOVO, die aus ihren Dörfern vertrieben oder In iıhren Häu-

SCI I1 zusammengeschossen werden, en NSpruc. auf
Je länger das NATO-Bombardement dauert, scheint dıe Schutz Dieser Nspruc ält sıch völkerrechtlich begründen,

anfänglıch überwiegende Zustimmung dem NA TO-Eınsatz un: diıeser Nspruc kann nıcht ignoriert werden, WEn WIT
auch In der deutschen Öffentlichkeit und Unter deutschen Polı- iın Europa un darüber hınaus In auerna friedlichen un
tiıkern schwınden. Wıe wırd sıch der Kosovo-Krıeg auf dtie albwegs rechtlich geordneten Verhältnissen en wollen

Kınder morden Kınder
Di1e Vereinigten Staaten un ihre „Kultur des Todes“

Das Massaker Vormm ‚DL In der Hıgh School Von TAttleton hat den 1Ci auf die
allgegenwärtige Gewalt In den (/SA gelenkt, dıe sıch nıcht zuletzt In olchen ordta-
Lien In chulen äußert. Die ehrhe1ı der Amerıikaner befürwortet dıe Todesstrafe und

er auch kırchlicher FEınreden folgt INe Exekution auf die andere Anzeıchen
für InNe „Kultur des Todess ım Land der Menschenrechte.

Am prı 1999 berichtete dıe New York 1 ımes, da{fs Z7Wel als Präsiıdentschaftsbewerber der Republikaner benannt
elfyährige Zwillingsbrüder ın re Carolına) iıhren werden, vermeıdet selnerseıts keine Hinrichtung, die In

Texas durchführen lassen kann.Vater mıt familıeneigenen en Oteten SOWIE Multter un
Schwester MR chüsse schwer verletzten. DIe Kındertäter Aber schon Bıall Clhinton hat In selner früheren Amtszeıt als
wurden inhaftiert un 1U  —_ eın Verfahren (Gsouverneur VO  i Arkansas keinen einzıgen Exekutionsbefehl,
Mordes un schwerer Körperverletzung ıIn Zz7wWwel Fällen (G@e= der auf seinen Schreibtisc kam, In 1ne lebenslängliche
rade einen Monat hatte dıe katholische Gouverneurın Strafe umgewandelt. DIie In Wahlkämpfen schon frühzeıtig
VO Arızona, Jane Hull, 1mM Zusammenhang mıt den Hıinrich- abgegebene rklärung, da{ßs eın andıda als Gsouverneur die
tungen der deutschen Brüder arl un: Walter LaGrand das Todesstrafe ohne anzuwenden gedenke, erhilft In den
staatlıch sanktıoniıerte Töten verteidigt „Be1 u1lls ist die {IO= Staaten, welche die Todesstrafe praktizieren, In aller ege
desstrafe populär” (Süddeutsche Zeıtung, 3.99) un da- dazu, auch In das Amt ewählt werden. SO hatte der ICDU-
mıt aufmerksame Leser In Deutschland, die das Geschehen blikanısche Gouverneursbewerber 1m Bundesstaat Pennsyl-
beobachteten, das Fürchten gelehrt. George Bush E: der sıch vanıa 1mM Herbst 994 seinen ahlspot mıt der aggressıven
als (J0o0uverneur VO  = lexas darauf vorbereitet, 1mM ahr 2000 Formel „toug crime“ unerbittlıch das Verbre-
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